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2. baf ber Sanbrat beê Segirfeê ©djwpg bte Sluêûbung biefer

^olgbereàjtigung »ow 10. Sîooember 1821 in ber SBetfe regu*
liert fjat, baf ben Sefifeern beê Ortê, fo oft fie für itjre bort

fjabenben ©ebäube £joIg bebürfen, foldjeê auf oorgängige Sin*

melbung oor Scat, b. fj. ber gttftänbtgen Sefjörbe, nadj SJÎafgabe

beê »orfjanbenen unb eingefefjenen Seburfniffeê auê bem Ort*
bann angewiefen werben fott;

3. baß nadj bem SBortlaut ber Urfunbe »om 28. Suni 1687 unb

namentlidj audj nadj bem Sanbratêerfanntniê oom 10. Sîooember

1821 biefe fwlgberedjtigung ber Siegenfdjaft „Ort" fomit audj
atten in biefem Sßrogef beteiligten Slnteilfjabern berfelben im

©inne beê Erïenntniffeê oom 10. Stobember 1821 guftefjt,

erfennt :

1. Saê erftinftangttdje Urteil bom 8. Suli/21. Stuguft 1873 ift
aufgefjoben.

2. Sie Släger finb unter ben Sefdjränfungen beê Sanbratê=Er=

fenntniffeê oom 10. Stobember 1821 gu bem Segug beê für
itjre ©ebäube auf Slnteilen beê Çeimwefenê „Ort" in ©tuben

benötigten Sau* unb ©djinbelnfjolgeê auê bem Ortbann be*

recfjtigt.
3. Sie Oberattmeinbforporation fjat ben Slägern bie erft* unb

gweitinftanglicfjen Soften gu begafjlen.

Vili. Bit Patti.
©üblidj oon ber ©tagelwanb, burdj ben SBänigrat bon biefer ge*

trennt, liegt bie SBäni. SBie bereite oben gefetjen, war unterw 25. Slug.

1691 bie SBäniroeib fawt bem barin liegenben SBalb oom ©otteêfjaufe

ertauft werben oon f)ppolit Sälin. Einen Saufbrief, refp. bie Urfunbe

wegen Statififation obigen Saufeê, fdjeint baê Slofter nidjt im Sefifee

getjabt gu ïjaben, ba eê fpäter bei ben entftefjenben ©treitigfeiten ein

foldjeê Snftrument nidjt oorwetfen fonnte unb ftd) auf ben wagnerifdjen

Sauf »on 1503 ale Erwerbetitel berief. Sie Seroeiefüljrung würbe X)ie*

burdj, wie audjbei ben Stnftänben um baê Stuelin, eine fünftlidje, roo*

burdj bie Seilegung ber obwaltenben ©treitigfeiten nidjt geforbert wurbe.

gürftabt Stifotauê Swfelb fdjrieb ben 3. gebruar 1766 an ben

Stat in ©djropg, baf bon einigen Sanbleuten im Strdjgang Sberg in

169

2. daß der Landrat des Bezirkes Schwyz die Ausübung dieser

Holzberechtigung vom 10. November 1821 in der Weise reguliert

hat, daß den Besitzern des Orts, so oft sie sür ihre dort

habenden Gebäude Holz bedürfen, solches auf vorgängige

Anmeldung vor Rat, d. h. der zuständigen Behörde, nach Maßgabe
des vorhandenen und eingesehenen Bedürfnisses aus dem

Ortbann angewiesen werden soll;
3, daß nach dem Wortlaut der Urkunde vom 28. Juni 1687 und

namentlich auch nach dem Landratserkanntnis vom 10. November

1821 diese Holzberechtigung der Liegenschaft „Ort" somit auch

allen in diesem Prozeß beteiligten Anteilhabern derselben im

Sinne des Erkenntnisses vom 10, November 1821 zusteht,

erkennt:

1. Das erstinstanzliche Urteil vom 8. Juli/21. August 1873 ist

aufgehoben.

2. Die Kläger sind unter den Beschränkungen des Landrats-Er-
kenntnifses vom 10. November 1821 zu dem Bezug des für
ihre Gebäude auf Anteilen des Heimwefens „Ort" in Studen

benötigten Bau- und Schindelnholzes aus dem Ortbann
berechtigt.

3. Die Oberallmeindkorporation hat den Klägern die erst- und

zweitinstanzlichen Kosten zu bezahlen.

vi». Vre IVäni.
Südlich von der Stagelwand, durch den Wänigrat von dieser

getrennt, liegt die Wäni. Wie bereits oben gesehen, war unterm 25. Aug.
1691 die Wäniweid samt dem darin liegenden Wald vom Gotteshause

erkauft worden von Hypolit Kälin. Einen Kaufbrief, resp, die Urkunde

wegen Ratifikation obigen Kaufes, scheint das Kloster nicht im Besitze

gehabt zu haben, da es später bei den entstehenden Streitigkeiten ein

solches Instrument nicht vorweisen konnte und sich auf den wagnerischen

Kauf von 1503 als Erwerbstitel berief. Die Beweisführung wurde

hiedurch, wie auchbei den Anständen um das Auelin, eine künstliche,

wodurch die Beilegung der obwaltenden Streitigkeiten nicht gefördert wurde.

Fürstabt Nikolaus Jmfeld schrieb den 3. Februar 1766 an den

Rat in Schwyz, daß von einigen Landleuten im Kirchgang Jberg in
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ben lefeten gwei Safjren im SBäniwalb »iel |wlg gefjauen worben fei.

Sorlefeteê Saljr feien 28, lefeteê Saljr aber gu 30 Srämmel bort

gefdjroten worben, weldje im berftoffenen Saljr baê ©otteêljauê burdj
feine gufjren bon ba fjabe wegffifjren laffen. Obgenannte Sanbleute

aber fjatten balb fjernadj biefelben wieber biê auf wenige ©tüde gu*

rüdgenommeit unb itt ib,ren eigenen Stufeen, wie audj bie »orjäfjrigen
oerwenbet. Sa nun ber SBäniwalb im Satjt'e 1503 mit bem ©ifjl*
ttjal an baê ©tift gefommen unb fomit beffen Eigentum fei, bitte er

um ©djufe unb ©djirm.

Ser Stat befdjlof fjierauf ben 4. gebruar, baf bie geljlbaren

auf erften gefeffenen Sanbrat cttiert unb gur Serantwortung gegogen

werben fotten. Sei biefem Slnlaffe fotten bann jette Snftrumentê,

burdj Weldje biefe SBalbung Eigentum beê Slofterê wurbe, gu berfel*
ben unb anberer ffinftigem Serfjatt oorgewiefen unb baê SBettere gur

©idjerfjeit fjierfiber erfennt werben, roeldjeê rüdantroortlidj bem ©otteêfjaufe

mitgeteilt rourbe.

Saêfelbe legte bte Urfunben »on 1503 unb 1545 ein, roorauê

gu erfefjen fei, „baf eê eine auêgemadjte, augenfdjeinlidje ©adje, baf
ber fjier in Sfnftanb geloffene SBäniwalb in biefen ©rengen einge*

fdjtoffen bleibt".
Sor bew Stat entfdjulbtgten fidj bie Sanbleute auê bew S&erg,

eê fei im SBäniwalb feine SJtardj geroefen; beêfjalb wfinfdjte berfelbe,

baf eine SJtardjbereinigung angeorbnet werben mödjte. Saê ©otteê*

fjauê erflärte fidj mit ©djreiben »om 20. SJlärg fjiegu bereit.

Sen 22. Oftober 1766 fanb fobann ein SJlardjenuntergang im
SBäniwalb ftatt. Saê betreffenbe Snftrument, baê »om Sanbrate ben

9. Sîooember ratifigiert wurbe, fagt :

Sluf eingelegte Slagen oom ©otteêfjaufe Einfiebeln, wegen Çolg*

fjau im SBäniwalb, würben Sonaê Softener unb SJîittonforten oor
Stat citiert unb itjnen ber gefjler oorgefjalten. Siefe entfdjulbtgten fidj
mit gebüfjrenbem Stefpeft, baf fie nidjt oermeinen, fjolg innert beu

SJîardjen beê ©otteêljaufeê gefjauen gu fjaben, weit teine SJtardjung

an biefen Enben »orfjanben fei unb fie alfo bie bortigen Eigentumê*

grengen nidjt gewußt fjaben. hierauf rourbe ein SJÎardjuntergang für
notroenbig eradjtet unb ber angefefete Sag in Sberg offendici) publigiert,

traft roeldjem Sefetjl jebem efjrlidjen Sanbmann foldjem beiguroofjnen
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den letzten zwei Jahren im Wäniwald viel Holz gehauen worden sei.

Vorletztes Jahr seien 28, letztes Jahr aber zu 30 Trämmel dort

geschroten worden, welche im verflossenen Jahr das Gotteshaus durch

seine Fuhren von da habe wegführen lassen. Obzenannte Landleute

aber hätten bald hernach dieselben wieder bis auf wenige Stücke

zurückgenommen und in ihren eigenen Nutzen, wie auch die vorjährigen
verwendet. Da nun der Wäniwald im Jahre 1503 mit dem Sihlthal

an das Stift gekommen und somit dessen Eigentum sei, bitte er

um Schutz und Schirm.

Der Rat beschloß hierauf den 4. Februar, daß die Fehlbaren

auf ersten gesessenen Landrat citiert und zur Verantwortung gezogen

werden sollen. Bei diesem Anlasse sollen dann jene Instrumente,
durch welche diese Waldung Eigentum des Klosters wurde, zu derselben

und anderer künftigem Verhalt vorgewiesen und das Weitere zur
Sicherheit hierüber erkennt werden, welches rückantwortlich dem Gottes-

Hause mitgeteilt wurde.

Dasselbe legte die Urkunden von 1503 und 1545 ein, woraus

zu ersehen sei, „daß es eine ausgemachte, augenscheinliche Sache, daß

der hier in Anstand geloffene Wäniwald in diesen Grenzen
eingeschlossen bleibt".

Vor dem Rat entschuldigten sich die Landleute aus dem Jberg,
es sei im Wäniwald keine March gewesen; deshalb wünschte derselbe,

daß eine Marchbereinigung angeordnet werden möchte. Das Gotteshaus

erklärte sich mit Schreiben vom 20. März hiezu bereit.

Den 22, Oktober 1766 fand fodann ein Marchenuntergang im
Wäniwald statt. Das betreffende Instrument, das vom Landrate den

9, November ratifiziert wurde, sagt:
Auf eingelegte Klagen vom Gotteshause Einsiedeln, wegen Holzhau

im Wäniwald, wurden Jonas Holdener und Mitkonsorten vor
Rat citiert und ihnen der Fehler vorgehalten. Diese entschuldigten sich

mit gebührendem Respekt, daß sie nicht vermeinen, Holz innert deu

Märchen des Gotteshauses gehauen zu haben, weil keine Marchung
an diesen Enden vorhanden sei und sie also die dortigen Eigentnms-

grenzen nicht gewußt haben. Hierauf wurde ein Marchuntergang für
notwendig erachtet uud der angesetzte Tag in Jberg öffentlich publiziert,
kraft welchem Befehl jedem ehrlichen Landmann solchem beizuwohnen
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freigeftettt fei. Sen 22. Oftober erfdjienen fobann bie beibfettig Slb*

georbneten im ©ifjttfjale. Son ©djropg roaren fjiegu abgeorbnet:

Sanbeêfedelmeifter grang Slnton oon gtofpenttjal, ©iebner unb Sanbeê*

baufjerr SBerner Slnton Sominif Snberbifein, alt-Sautjerr Seobegar

Smtig, beê State, Sanbroeibel Seonfjarb Slnton »on Jpofpentljal, Sanb*

fdjreiber Sofef grang gibel Slbegg unb Sanbeetäufer Sominif gäf1er.

Som ©otteêfjaufe roaren gugegen : P. SJtidjael ©djtageter, Sefan ; P.

SJÎarianuê SDÎutter, ©uprior ; P. SJÎartin ©djuler, Pfarrer ; P. Sona*
»entura SJîfitter, Slrdjioar ; P. SSeat Sûttel, ©tatttjatter ; P. Slbelridj

Sümin, Sßrofeffor ber Sfjeologie, unb Sangler geltr SBeber.

Sîadj beibfeitig abgelegten Eurialien ift man auf ben fogen.

Odjfenboben forlgefcfjritten, too fidj fdjon borfjer eine anfefjntidje Sin*

gab! Sanbleute auê Sberg, u. a. Sirdjenbogt ©ebaftian SJÎeinrab

©roerber, ©djüfeenmeifter SJleldjior gudjê, grang feoxat, Sonaê

§wlbener, nebft anbern, im gangen girfa 40 Verfonen, oerfammelt

fjatten. SJtan rfidte' nun biê an baê oberfte Enbe beê genannten

Odjfenbobenê oor, attroo man ben ftreitigen SBäniwalb nebft übriger
©egenb bottftänbig iw Singe tjatte. Sluf »wieberfjolteê Segefjren, biê

an baê Sluelin »orgugefjett, um allem SJîifoerftanb »orgubeitgen, ift
»on feiten ber Sanbleute unnötig eradjtet worben, weiter gu geben,

fonbern gletdj auf bem Sßlafee bie eigentümliche Stnfpracfje beê

fürftlidjen ©tifteê fdjriftlidj abgttljören anbegefjrt worben. Ser Sanb*

fdjreiber oon ©djwpg »erlaê nun eine «ibimierte Sopie beê Sauf*
briefê «on 1503. Surdj ben. P. Sefan wurbe münblidj bie fernere

Erflärung beigefügt, audj gum Überfluf bie im Srief ftar entroor*

fenen Slnftöfe, namentlidj wo eê fjeift : „©loft fjinten an baê Sluelin

îc., gur anbern ©eite an ben ©djönenbüfjl it. unb oornen an baê

Ort", mefjrmalê wieberfjolt, audj oon ber fjanbgreiflidjen Slarfjeit
biefer Slnftöfe bie Sanbleute übergeugt, baf innert biefen Sielen unb

©retigen nidjt nur ber ftreitige SBäniwalb, fonbern audj ber übrige

Sntjalt nadj budjftäbtidjem SBortlaut ber Urfunbe gu »erftefjen fei,

unb baf nadj Sluêfage atter Seute ofjne angegeidjnete Sofjnen bie

natürlidje ©renge gegen ©djönenbütjl unb |)interwäni bie Stunfen
bie Entfdjeibung madjen. Sîebft aller gewonnenen Übergeugung wurbe

audj nodj anbegefjrt, bie wegen bem S tagelwanbwalb befinblidje SJtar*

djung unb Erläuterung berfelben angufjören, worauf ein particular
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freigestellt fei. Den 22. Oktober erschienen fodann die beidseitig

Abgeordneten im Sihlthale. Von Schwyz waren hiezu abgeordnet:

Landesseckelmeister Frauz Anton von Hospenthal, Siebner und

Landesbauherr Werner Anton Dominik Jnderbitzin, alt Bauherr Leodegar

Jmlig, des Rats, Landweibel Leonhard Anton von Hospenthal,
Landschreiber Josef Franz Fidel Abegg und Landesläufer Dominik Fäßler.
Vom Gotteshause waren zugegen: Michael Schlageter, Dekan;
Marianus Müller, Suprior; Martin Schuler, Pfarrer;
Bonaventura Müller, Archivar; Beat Küttel, Statthalter; Adelrich

Kümin, Professor der Theologie, und Kanzler Felix Weber.

Nach beidseitig abgelegten Curialien ist man auf den sogen.

Ochsenboden fortgeschritten, wo sich schon vorher eine ansehnliche

Anzahl Landleute aus Jberg, u. a. Kirchenvogt Sebastian Meinrad
Gwerder, Schützenmeister Melchior Fuchs, Franz Horat, Jonas
Holdener, nebst andern, im ganzen zirka 40 Personen, versammelt

hatten. Man rückte' nun bis an das oberste Ende des genannten

Ochsenbodens vor, allwo man den streitigen Wäniwald nebst übriger
Gegend vollständig im Auge hatte. Auf .wiederholtes Begehren, bis

an das Auelin vorzugehen, um allem Mißverstand vorzubeugen, ist

von feiten der Landleute unnötig erachtet worden, weiter zu gehen,

fondern gleich auf dem Platze die eigentümliche Ansprache des

fürstlichen Stiftes schriftlich abzuhören anbegehrt worden. Der
Landschreiber von Schwyz verlas nun eine vidimierte Kopie des

Kaufbriefs von 1503. Durch den, Dekan wurde mündlich die fernere

Erklärung beigefügt, auch zum Überfluß die im Brief klar entworfenen

Anstöße, namentlich wo es heißt: „Stoßt hinten an das Auelin

:c,, zur andern Seite an den Schönenbühl zc. und vornen an das

Ort", mehrmals wiederholt, auch von der handgreiflichen Klarheit
dieser Anstöße die Landleute überzeugt, daß innert diesen Zielen und

Grenzen nicht nur der streitige Wäniwald, sondern auch der übrige

Inhalt nach buchstäblichem Wortlaut der Urkunde zu verstehen sei,

und daß nach Aussage alter Leute ohne angezeichnete Lohnen die

natürliche Grenze gegen Schönenbühl und Hinterwäni die Runsen
die Entscheidung machen. Nebst aller gewonnenen Überzeugung wurde

auch noch anbegehrt, die wegen dem Stagelwandwald befindliche Mar-
chung und Erläuterung derselben anzuhören, worauf ein Partikular
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feine in Rauben fjabenbe Sopie beê Sergleidjê oon 1710 »orwieê,
welcfje »om Sanbfdjreiber oerlefen wurbe. P. Sefan gab Ijierauf bie

Serfidjerung, baf baê Stift fidj eben audj auf ben Snfjatt biefeê

Sergleidjê begiefje unb beê £oIgenê galber nadj budjftäblidjem Sn*
fjalt jebem fjiegu Seredjtigten nidjtê abfetn, fonbern fjiebei oerbleiben

werben.

hierauf entfdjulbigteit fid) einige wegen bem »orjäljrig gefjauenen

§olg unb baten um Sladjfidjt, worauf wan fidj in greunbfdjaft »om

^lafee gurüd begab unb fidj beurlaubte.

Einfiebeln berief fidj atfo auf ben Sifjltfjalfauf »on 1503 unb

nidjt auf bie Statififation beê SBänifaufe oom Safjre 169J.

Sen 28. Suni 1767 lief baê ©otteêfjauê Einfiebeln burdj
Sanbeêfedelmeifter oon £ofpentIjat »or Stat oorbringen, baf burdj
béibfeitig abguorbnenbe Seputierte bie SJtardj oom 22. Oftober 1766

nodjmal in Slugenfdjein genommen unb fobann gur Sicherung rafjtgen
Sefifeeê gefjörige SJlardjgeidjen angefdjlagen werben wödjten. Ser Stat

entfpracfj biefem ©efudje, oerorbnete fjiegu ab : Sanbeêfedelmeifter oon

|)ofpentljal, Siebner unb Sanbeêbaufjerr Snberbifein, att=Saufjerr

Smlig unb Sanbfdjreiber Sofef ^einridj Strübi. Som ©otteêfjaufe
würben beputiert: P. SJtidjael Scfjtageter, Sefan, P. Seat Süttel,

©tatttjatter, P. SJÎartin ©djuler, Pfarrer, unb Sangleifubftitttt SJlein*

rab ©djuler.
Sie Stbgeorbneten famen ben 9. Suli im ©ifjltfjale gufamtnett

unb begaben fidj oon ba biê gu fjinterft auf bie Sluelinweite, a (two

bie ©djönenbüfjl* unb SBänirune gerabe gegen einanber ftofen, weldje

ale ©rengmardjen angenommen unb benfetben nadj SJlardjgeidjen an*

gefdjlagen würben, feiebei anwefenb waren nodj ber Sefifeer beê

Sluelin, Senebift SBalboogel, unb S°fef Ulridj famt feinen gwei fleinern

Srübern, ale Sefifeer beê Ortê, benen ber ©ifjltljalfaufbrief abermalê

»or* unb abgetefen unb foldjer »on ifjnen anerfannt wurbe. Eine

SJlittelmardj »on biefen fjintern ©rengen beê ©ifjltfjalê biê an ber

Ulridjen Ort wurbe nidjt notwenbig befunben. — Siefe SJÎardj wurbe

ben 18. Suli ratifigierl unb ben 30. Suni 1772 unb 6. Sluguft 1782
erneuert.

Sen 29. Suli 1792 fdjrieb SJîarian £ergog, Pfarrer, auf ein

begw. Serlangen nadj ©djwog: baf fein befonberer Saufbrief um
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seine in Handen habende Kopie des Vergleichs von 1710 vorwies,
welche vom Landschreiber verlesen wurde. Dekan gab hierauf die

Versicherung, daß das Stift sich eben auch auf den Inhalt dieses

Vergleichs beziehe und des Holzens halber nach buchstäblichem Inhalt

jedem hiezu Berechtigten nichts absein, sondern hiebei verbleiben

werden.

Hierauf entschuldigten sich einige wegen dem vorjährig gehauenen

Holz und baten um Nachsicht, worauf man sich in Freundschaft vom

Platze zurück begab und sich beurlaubte.

Einsiedeln berief fich also auf den Sihlthalkauf von 1503 und

nicht auf die Ratifikation des Wänikaufs vom Jahre 169t.

Den 28. Juni 1767 ließ das Gotteshaus Einsiedeln durch

Landesseckelmeister von Hospenthal vor Rat vorbringen, daß durch

beidseitig abzuordnende Deputierte die March vom 22. Oktober 1766

nochmal in Augenschein genommen und sodann zur Sicherung ruhigen
Besitzes gehörige Marchzeichen angeschlagen werden möchten. Der Rat
entsprach diesem Gesuche, verordnete hiezu ab: Landesseckelmeister von

Hospenthal, Siebner und Landesbauherr Jnderbitzin, alt-Bauherr
Jmlig und Landschreiber Josef Heinrich Strübi. Vom Gotteshause

wurden deputiert: Michael Schlageter, Dekan, Beat Küttcl,
Statthalter, 1^. Martin Schuler, Pfarrer, und Kanzleisubstitut Meinrad

Schuler.
Die Abgeordneten kamen den 9. Juli im Sihlthale zufammen

und begaben sich von da bis zu hinterst aus die Auelinweite, allwo
die Schönenbühl- und Wäniruns gerade gegen einander stoßen, welche

als Grenzmarchen angenommen und denselben nach Marchzeichen

angeschlagen wurden. Hiebei anwesend waren noch der Besitzer des

Auelin, Benedikt Waldvogel, und Josef Ulrich samt seinen zwei kleinern

Brüdern, als Besitzer des Orts, denen der Sihlthalkaufbrief abermals

vor- und abgelesen und solcher von ihnen anerkannt wurde. Eine

Mittelmarch von diesen hintern Grenzen des Sihlthals bis an der

Ulrichen Ort wurde nicht notwendig befunden. — Diese March wurde

den 18, Juli ratifiziert und den 30. Juni 1772 und 6. August 1782
erneuert.

Den 29. Juli 1792 schrieb Marian Herzog, Pfarrer, auf ein

bezw. Verlangen nach Schwyz: daß kein besonderer Kaufbrief um
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ben SBäniwalb borfjanben, fonbern baf audj biefer im wagner'fdjen

Saufbrief inbegriffen ift, geigt ifjnen baê Snftrument «on 1766, «iel*

leidjt gibt ifjnen bie Serfjanbtung auf cent Sîatfjauê in ©djwpg «om

23. Slpril 1767 fjierfiber meljr Sidjt.

Sei ber Sanbmardjenerneuerung ben 3. Sluguft 1792 erfjoben

fidj wegen ber SJÎardj in ber ©djönenbüfjlrune Sebenfen. Sé würbe

befdjloffeu, biê fünftigen £)erbftmonat guguwarten, ingwifdjen aber

folte ber Sanbeêfedelmeifter mit bem näheren Unterfudj »orfafjren unb

baê ®efdjäft oor ben Sanbrat bringen.

Sn Segug auf ben SBäniwalb fdjrieb ben 10. Sluguft 1792

gürftabt Seat Süttel bem Stat in ©djwpg: SBenn nun 1766 eben

audj ein fefjr wichtiger ©treit entftanb wegen bem SBäniwalb unb

fjinten auf bem Odjfenboben nebft ben oielen geiftlidjen unb welttidjen
Stbgeorbneten gleidjfam eine îleine Sanbêgenteinbe oon oielen gefreiten
Sanbleuten in Seifein beê Slbgefanbten beê ©ianbeê ©djwpg abge*

Ijalten rourbe unb atteê bamalê fibergeugt roar, baf ber ©tfjltïjalfauf
laut Originalbrief biê an ben Sdjönenbüfjt reidje, fo äuferten fidj
bie gefreiten Sanbleute, man fette alfo bort laut wagnerifdjem Sauf
bte SJîardjen obrigfeitlidj anfdjlagen, bamit jebermann roiffe, waê bem

Santon unb bem ©otteêfjaufe gugefjörig fei. Snt Safjre 1767 er*

fdjienen bte Stbgeorbneten oon SdjWpg unb liefen bie SJtardjgeidjen

»or an bew ©djönenbüljl, an ber Sdjönenbittjlrune, fjinten an bem

Sluelin, anfdjlagen unb ift biefe Sluêmardjung, weil »on anbern nie*

manb meljr gweifette, baf foldje ttiept ba gefdjetjen muffe, in Seifein
beê Sefifeerê oom Sluelin unb gugletdj audj beê Sefifeerê »om Ort_
gefdjetjen unb gwar öffentlicfj, wo fidj jebermann -fjätte einfinben fön*

nen unb mögen, alfo laut Sigel unb Srief unb atter Slnfpradje ofjne

eine bamalige SBiberrebe faft gar an ben SBeg in baê ©ifjl fjinauf,
wo foldje jebermann fjat fetjen unb bemerfeit fönnen, gemadjt worben.

Sen 9. Slpril 1793 wurbe bem ©otteêfjaufe mitgeteilt, baf ber

Stat gur enblidjen Seilegung beê ©treiteê nodjmal ben wagnerifdjen

Saufbrief ale ©runblage unb SBegweifer in biefeê ©adje in genaue

Setradjtung gegogen, jebodj nadj bebädjtiger Prüfung gefunben fjabe,

baf bie SBäni unb ber SBäniwalb mit ben in biefem Saufbrief an*

gegebenen Stnftöfereien nodj weit weniger aie baê Sluelin, audj nidjt
einmal mittel)! je einer oon ferne barauf begüglidjen ober anwenbbaren
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den Wäniwald vorhanden, sondern daß auch dieser im wagner'schen

Kaufbrief inbegriffen ist, zeigt ihnen das Instrument von 1766,
vielleicht gibt ihnen die Verhandlung auf oem Rathaus in Schwyz vom

23. April 1767 hierüber mehr Licht.

Bei der Landmarchenerneuerung den 3. August 1792 erhoben

sich wegen der March in der Schönenbühlruns Bedenken. Es wurde

beschlossen, bis künftigen Herbstmonat zuzuwarten, inzwischen aber

solle der Landesseckelmeister mit dem näheren Untersuch vorfahren und

das Geschäft vor den Landrat bringen.

In Bezug auf den Wäniwald schrieb den 10, August 1792

Fürstabt Beat Küttel dem Rat in Schwyz: Wenn nun 1766 eben

auch ein sehr wichtiger Streit entstand wegen dem Wäniwald und

hinten auf dem Ochsenboden nebst den vielen geistlichen und weltlichen

Abgeordneten gleichsam eine kleine Landsgemeinde von vielen gefreiten
Landleuten in Beisein des Abgesandten des Standes Schwyz
abgehalten wurde und alles damals überzeugt war, daß der Sihlthalkauf
laut Originalbrief bis an den Schönenbühl reiche, so äußerten sich

die gefreiten Landleute, man solle also dort laut Wagnerischem Kauf
die Märchen obrigkeitlich anschlagen, damit jedermann wisse, was dem

Kanton und dem Gotteshause zugehörig sei. Jm Jahre 1767
erschienen die Abgeordneten von Schwyz und ließen die Marchzeichen

vor an dem Schönenbühl, an der Schönenbühlruns, hinten an dem

Auelin, anschlagen und ist diese Ausmarchung, weil von andern

niemand mehr zweifelte, daß folche nicht da geschehen müsse, in Beisein
des Besitzers vom Auelin und zugleich auch des Besitzers vom Ort^
geschehen und zwar öffentlich, wo sich jedermann,hätte einfinden können

und mögen, also laut Sigel und Brief und alter Ansprache ohne

eine damalige Widerrede fast gar an den Weg in das Sihl hinauf,
wo solche jedermann hat sehen und bemerken können, gemacht worden.

Den 9. April 1793 wurde dem Gotteshause mitgeteilt, daß der

Rat zur endlichen Beilegung des Streites nochmal den wagnerischen

Kausbrief als Grundlage und Wegweiser in dieses Sache in genaue

Betrachtung gezogen, jedoch nach bedächtiger Prüfung gefunden habe,

daß die Wäni und der Wäniwald mit den in diesem Kaufbrief
angegebenen Anstößereien noch weit weniger als das Auelin, auch nicht

einmal mittelst je einer von ferne darauf bezüglichen oder anwendbaren
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Senennung mit in biefem Saufe inbegriffen fein fönne. Ser Stat

fjege bafjer bie begrünbete Sermutung, baf fjiefür befonbere Erwerbungê*
titel »ortjanben fein muffen unb erfudje beêfjalb um Überfenbung ber

bie SBäni unb ben SBäniwalb betreffenben Saufe* ober Erwerbungê*
Snftrumentê in Original ober Slbfdjrift.

SBeitere Erwerbungetitel für bie SBäni unb ben SBäniwalb

fonnte jebodj gürftabt Seat nidjt aufweifen unb berief fidj beêfjalb

wieberum auf bie Urfunbe oom Safjre 1503. Er fdjrieb ben 19.

Slprit an ben Sanbrat oon ©djwpg : SBenn nun unfere atte Slnfpradje
unb ftete Sefifeung beê SBäniwatbee im Safjre 1766 felbft »or ber

Sanbêgemeinbe gefdjwoben; wenn »on berfelben 18 Efjrenbeputierte

beftimmt worben, unfere bieefättige Sefifeung genau gu unterfudjen ;

wenn felbft eine fefjr anfeljnlidje Sepuiatfdjaft oom gefeffenen Sanb«

rat unb fefjr »ielen gefreiten Sanbleuten burd) einen Slugenfdjein biefe

Sefifeungen geprüft fjat, unb wenn noàjmalê bie Sanbêgemeinbe laut

©iegel unb Srief unfere unbenflictje Sefifeung anerfannt unb beftätigt

tjat, fo glaubten wir burd) weitere Eingaben unb Sorweifungen ben

Stat nur in ein nodj entlegenereê gelb fjingufüfjren unb fjoffen, baf
»on ber näfjern bieefätligen Eintretung unfer ©otteêfjauê gütig möge

»erfdjont bleiben. SBir oerfjefjlen fjier gugleidj nidjt, baf ber wag*
nerifdje Saufbrief unb unfer feitfjerige Sefife immer bie ©runbtage
unb audj unfer SBegweifer fein unb bleiben wirb unb baf wir enb*

lidj, wenn nidjt burdj einen erwûnfdjten Stuêgleidj ber griebe ergWedt

werben fann, wir anberft nidjt, atê burdj einen Sîedjtêfpradj »on

unfern Sefifeungen werben wegtreiben laffen.

Stüdantwortlid) melbete ber Stat, baf bie Einfenbung beê Er*
SBerbungêtitel eingig in ber aufrichtigen Slbfidjt gefdjetjen fei, »or*

läufig atteê auê bem SBege gu räumen, waê ©toff gu neuen Sebenfen

geben burfte. Sa aber wiber altee Erwarten baê lefete Slntwort*

fdjreiben fo gang anberê, ale bie oorfjerigen auegefallen fei, nidjt
metjr mit jener fcfjmeidjeltjaften, gänglicben Stnfjeimfteüung, fonbern

mit beê feierltdjen Srflärung am ©cljlufe, baf wenn fein Sluêgleidj

guftanbe fomme, ein Stedjtêfprudj gu erfolgen fjabe, fo fei biefer Sin*

ftanb »or bie Sanbêgemeinbe gebradjt worben, beren ©djlufnafjme
anbei übermacfjt werbe. SDtan wünfdje rfidantwortlid) gu »ernefjmen,
ob bie angetragene Unterfjanblung gefällig unb auf weldje Seife foldje
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Benennung mit in diesem Kaufe inbegriffen sein könne. Der Rat
hege daher die begründete Vermutung, daß hiesür besondere Erwerbungstitel

vorhanden sein müssen und ersuche deshalb um Übersendung der

die Wäni und den Wäniwald betreffenden Kaufs- oder Erwerbungs-
Jnstrumente in Original oder Abschrift.

Weitere Erwerbungstitel für die Wäni und den Wäniwald
konnte jedoch Fürstabt Beat nicht aufweifen und berief sich deshalb

wiederum auf die Urkunde vom Jahre 1503. Er schrieb den 19,

April an den Landrat von Schwyz: Wenn nun unsere alte Ansprache

und stete Besitzung des Wäniwaldes im Jahre 1766 selbst vor der

Landsgemeinde geschwoben; wenn von derselben 18 Ehrendeputierte

bestimmt worden, unsere diesfällige Besitzung genau zu untersuchen;

wenn selbst eine sehr ansehnliche Deputatschaft vom gesessenen Landrat

und sehr vielen gefreiten Landleuten durch einen Augenschein diese

Besitzungen geprüft hat, und wenn nochmals die Landsgemeinde laut

Siegel und Brief unsere undenkliche Besitzung anerkannt und bestätigt

hat, so glaubten wir durch weitere Eingaben und Vorweisungen den

Rat nur in ein noch entlegeneres Feld hinzuführen und hoffen, daß

von der nähern diesfäUigen Eintretuug unfer Gotteshaus gütig möge

verschont bleiben. Wir verhehlen hier zugleich nicht, daß der

wagnerische Kaufbrief und unser seitherige Besitz immer die Grundlage
und auch unser Wegweiser sein und bleiben wird und daß wir endlich,

wenn nicht durch einen erwünschten Ausgleich der Friede erzweckt

werden kann, wir änderst nicht, als durch einen Rechtsspruch von

unsern Besitzungen werden wegtreiben lassen.

Rückantwortlich meldete der Rat, daß die Einsendung des Er-
Werbungstitel einzig in der aufrichtigen Absicht geschehen sei,

vorläufig alles aus dem Wege zu räumen, was Stoff zu neuen Bedenken

geben dürfte. Da aber wider alles Erwarten das letzte Antwortschreiben

so ganz anders, als die vorherigen ausgefallen sei, nicht

mehr mit jener schmeichelhaften, gänzlichen Anheimstellung, sondern

mit des feierlichen Erklärung am Schluße, daß wenn kein Ausgleich

zustande komme, ein Rechtsspruch zu erfolgen habe, so sei dieser

Anstand vor die Landsgemeinde gebracht worden, deren Schlußnahme
anbei Übermacht werde. Man wünsche rückantwortlich zu vernehmen,
ob die angetragene Unterhandlung gefällig und auf welche Weise solche
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einguleiten beliebig fein mödjte. gatte ber Erfolg berfelben ben Er*

Wartungen nidjt entfpredjett werbe, fei laut Sefdjluf ber Sanbêge*

meinbe nadj bem gefteftten Segeljren bie ©adje ber ridjterlidjen Se*

fjörbe gur enbgültigen Entfdjeibung »erroiefen.

Ein weiterer ©treitpunft war baê Sluelin, ber namentlidj bie

©emüter erregte. Eê begannen nun wegen beiben ftreitigen gragen

Unterfjanblungen, bie enblidj gum erwünfdjten 3'ete fütjrten. Sen
26. Slprit 1794 genefjwigte bte Sanbêgemeinbe ben Sergleidj »om

23./24. Stpril b. S-, woburdj bie Slip SBäni unb ber SBäniwalb bem

©otteêfjaufe ale Eigentum gugeficfjert rourbe. Sen 18. Suli rourbe

fobann burdj beibfeitig Slbgeorbnete ob unb tjinter ber Slip SBäni biê

in bte SBänirune unb roegen SJîattenbann bie SJÎardj gegogen. Sen
4. Oftober rourbe biefelbe ratiftgtert unb bie fjterüber gemachten ^ßläne

unb Stfierungen nebft bem Snftrumentê gegen bem ©otteêfjaufe auê*

geroedjfelt.

Surdj Sattfbertrag »om 1. Stpril 1841 ging fobann bie SBäni*

alp famt SBäniroalb in ben Sefife ber Oberallmeinb * Sorporation
©djwpg über.

ix. Ba$ purlin unì» txm ®€)ûfûlptlm.
gutter bem fogen. ©djropgerpläfe im ©ifjltfjal liegt baê Sluelin.

SBantt baêfelbe in $rioatbefife fibergegangen ift, ift nidjt ermittelt.
Site erfter Sefifeer erfdjeint Statêfjerr SJtärdjp. Sen 8. SJtai 1714

oerfaufte nämlidj Stidjter Soljann Saltfjafar »on Suw, beê State,
aie redjtêgegebener Sogt beê Sfjaloogt Sofjann grang »on Euw fei.

in lefeter Efje ergeugten unb tjinterlaffenen fünf ©öfjnen, bem ©ebaftian
©djmibig in ©teinen bie Sllpfaljrt „Sluwelin", im ©ifjltfjal gelegen,

famt gwei bagugetjörenben Slttmeinbfjfitten unb f)älfte Säegaben. Sei
biefem Sauf waren gugegen: ©tatttjatter Siiberöft unb Sofef grang
gafbinb. Ser Sattfpreiê' beträgt ®t. 657 unb ftetjen auf biefem

Sauf für Sirdjenoogt unb Statêfjerr Çanê Safob SJtärdjp fei. Erben

an Sapital ®t. 380, weldje an ber Sauffumme abguredjnen finb,

famt bem fjtebet attêfteljenben 1713er unb 1714er Sine. Sie reftie*
renben ®t. 220 berfpridjt Säufer innert gwei Safjren mit 40 ^funb
®elbê an einer ®filt ober Çanbfdjrift, fo gut ©djafe unb Sßlafe fjat,
unb bie übrigen ®I. 20 an ®etb gu begaben, ingwifctjen aber fott
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einzuleiten beliebig sein möchte. Falls der Erfolg derselben den

Erwartungen nicht entsprechen werde, sei laut Beschluß der Landsgemeinde

nach dem gestellten Begehren die Sache der richterlichen
Behörde zur endgültigen Entscheidung verwiesen.

Ein weiterer Streitpunkt war das Auelin, der namentlich die

Gemüter erregte. Es begannen nun wegen beiden streitigen Fragen

Unterhandlungen, die endlich zum erwünschten Ziele sührten. Den
26. April 1794 genehmigte die Landsgemeinde den Vergleich vom

2Z./24. April d. I., wodurch die Alp Wäni und der Wäniwald dem

Gotteshause als Eigentum zugesichert wurde. Den 18. Juli wurde

sodann durch beidseitig Abgeordnete ob und hinter der Alp Wäni bis

in die Wäniruns und wegen Mattenbann die March gezogen. Den
4. Oktober wurde dieselbe ratifiziert und die hierüber gemachten Pläne
und Visierungen nebst dem Instrumente gegen dem Gotteshause

ausgewechselt.

Durch Kaufvertrag vom 1. April 1841 ging fodann die Wäni-
alp samt Wäniwald in den Besitz der Oberallmeind - Korporation
Schwyz über.

ix. Vss Muelin und das Kchafaloelin.

Hinter dem sogen. Schwyzerplätz im Sihlthal liegt das Auelin.
Wann dasselbe in Privatbesitz übergegangen ist, ist nicht ermittelt.

Als erster Besitzer erscheint Ratsherr Märchy. Den 8. Mai 1714
verkaufte nämlich Richter Johann Balthasar von Euw, des Rats,
als rechtsgegebener Vogt des Thalvogt Johann Franz von Euw fel.

in letzter Ehe erzeugten und hinterlassenen fünf Söhnen, dem Sebastian

Schmidig in Steinen die Alpfahrt „Auwelin", im Sihlthal gelegen,

samt zwei dazugehörenden Allmeindhütten und Hälfte Käsgaden. Bei
diesem Kauf waren zugegen: Statthalter Nideröst und Josef Franz
Faßbind. Der Kaufpreis' beträgt Gl. 657 und stehen auf diesem

Kauf sür Kirchenvogt und Ratsherr Hans Jakob Märchy sel. Erben

an Kapital Gl. 380, welche an der Kaufsumme abzurechnen find,

samt dem hiebei ausstehenden 1713er und 1714er Zins. Die
restierenden Gl. 220 verspricht Käufer innert zwei Jahren mit 40 Pfund
Gelds an einer Gült oder Handschrift, so gut Schatz und Platz hat,

und die übrigen Gl. 20 an Geld zu bezahlen, inzwischen aber soll
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